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Der Michaelistag.

Der 29. September . der Eedächtnistag des Erzengels
Michael, bat bis in die Gegenwart hinein als eine Art
Boltssesttas arm che Bedeutung gehabt . Die katholische
Kirche leiert an diesem Tag das Fest der Engelweihe . das
Engeissest. das 813 aut dem Aiainzer Konzil eingesetzt
wurde . Das Michaelsfest ist aus dem zu Ebren Wodans,
des fegenspendenfren Gottes , veranstalteten Herbstdanlfest
unserer beidnischen Vorfahren entstanden , das zur Zeit der
Herbsttagundnachtsleiche stattfand . Als nach Einführung des
Christentums die getauften Heiden trotz Ermahnungen und
Strafen fortfuhren , ihr Herbstdankfest zu feiern , übernahm
die Kirche das heidnische Fest und verlieh ihm christliches
Eepräse . indem sie an die Stelle Wodans des „Siegpateis
Len für die Kirche streitr.nden Erzengel Michael setzte, der
mit ihm mancherlei Berührungspunkte hatte . Wie Wodan
in Walhall , so empfängt St . Michael als Fürst der Seelen
und Überwinder des Teufels die Abgeschiedenen an der
Himmelspforte . um ihre guten und bösen Taten abzuwäsen.
Der ..Fahnenträger der himmlischen Heerscharen" , wie man
ihn häutig nannte , nahm mit seinen auf Bergeshöhen errich¬
teten Kapellen viele der alten Wodankultstätten ein . die
man nunmehr MichelSbergc nannte und auf denen dem
Heiligen zu Ehren am 29. September die Michaelss-ener
emporslammten . Weil an seinem Gedenktag zahlreiche
Kirchen, welche seinen Namen trugen , geweiht worden
warm . wurde der 29. September .der Tag der Kirchweihfeste,
in Verbindung mit denen Märkte und Messen abge halten
wurden . So trat neben die kirchliche Feier des- Tages seine
Bedeutung für das profane Leben. Wie die alten Ger¬
manen am 29/ September ihr HerbstMng abhielten , jene
«rohe Versammlung , bei welcher man Gesetze beriet und
Recht sprach. Io schloß man in christlicher Zeit an diesem Tag
Verträge ab oder erneuerte solche, lefftote Zahlungen , mietete
Dienstboten oder entlieh sie. Es war der fog. Wandeltag.
und ist es in manchen Gegenden bis auf unsere Zeit ge¬
blieben . — Einst waren mit dem Michaelis tag mancherlei
Bräuche verbunden und allerlei Aberglaube knüpite sich
daran . Man trank an ihm den ersten Wein oder das erste
Bier des Herbstes, die „Michaelsminne ". eine Erinnerung
an die Odinsmiune . und aß (z. B . in Würrburs ) Michaels-
weckcn. An den Heidnischen Ursprung des Michaelistags
(gleich dem 1. Mai ) erinnert übrigens auch seine Bedeutung
als Hexeiwerscimmlungstag. — Wie beim Martinstag spielte
auch beim Tag St . Michaels die Gans als Festbraten früher
eine Rolle . An diesem Tag . wo die Handwerker zum ersten¬
mal wieder bei künstlichem Licht arbeiteten , wurde in
Schwaben . Bayern . Ober - und Niedersachsen di« Lichtgans
oder der Lichtbraten gegessen, den die Meister ihren Gesellen
zum besten geben mußten . Dieser ..Lichtschmaus" war in
Ulm mit einem Umzug verbunden , bei dem man Lichter her¬
umtrug . — Mancherlei Aberglaube bezüglich de« Weil -eq
und der Fruchtbarkeit haftete dem Michaelis tag an . man
glaubte aus dem Wetter jeder Stunde Schlüffe auf die
Witterung des kommenden Jahres ziehen zu können, eine
Erinnerung an Wodan als Wettergott . Wie an gewissen an¬
deren heiligen Tagen durfte früher nach altem Volksglauben
auch am Michaelistag keine Feldarbeit verrichtet und kein
Flachs gesponnen werden . — Außer in Deutschland
wurde und wird der Michaelis tag auch in Skandi¬
navien . England und Flandern festlich begangen.
In Schweden entzündet man beute noch am Abend vor dem
29. September Michaelsfeuer und in England bildet die
Michaelsgans ein altbeliebtes Gericht . In Nottingham
mußte früher der abgchende Mayor vor der Wahl feines
Nachfolgers am Morgen des Michaelstaigs ein Gänfefrühstück
geben. Bei einer solchen Gelegenheit soll einst der Herzog
von Buckingham, indem er auf die den Geistlichen zustehen-
den Naturallieserungen am vielte , den Dekan Svrat spöttisch
gefragt haben , warum gerade den Geistlichen so viele Gänse
vorgeletzt würden . Dieser antwortete : ..Ich weiß es nicht.
Herrlichkeit, aber so viel weiß ich. daß ich nie wieder eine
Gaus annehmen werde, ohne an Eure Herrlichkeit zu
denken." Der Herzog nabm dem Dekan die Antwort keines¬
wegs übel , er behielt ihn in gutem Gedächtnis und ver¬
schaffte ihm später sogar den Bischofshut.

Der Spiegelkarpfen.
Humoreske von Richard Wilde.

Es war eine Sache. Es war sogar ein Kerl . Denn
ein Hecht von 5)4 Pfund Lebendgewicht hat ein Anrecht dar¬
auf . ails Sache-bezeichnet und als Kerl gewertet zu werden.

Die Malersfrau Billa Schultz-Wernsuchen , die eigentlich
Sibylla hieß, hatte ihn auf dem Wittenbergplatz käuflich er¬
standen. Sie war eine feine kleine Frau . Alles an ihr war
zierlich und schlank gereckt, und unter der von GvWflechten
umvahmton Stirn sahen zwei blaue Kinderaugen sragend
und erstaunt in die bunte , schwer verständliche Welt.

Billa war die Gattin des Kunstmalers Bill Schultz-
Werneuchen. der eigentlich Wilhelm hieß . Sie wohnten in
einem Gartenhaus ganz oben im vierten Stock, hatten Nord¬
licht. das Bill zum Malen seiner hübschen Dlnmenstilleben
brauchte , und kamen sich in ihrer jungen Ebeherrlichkeit
furchtbar wichtig vor.

Als Billa die Tür aulffchloß, strömte ihr die ganze
Familie zum Empfang entgegen : Bill , der einen Pinsel auer
in den Mund geklemmt hatte , und Mostrich, der sich bemühte,
etwas in den Mund zu kriegen. Denn er sprang wie irr¬
sinnig cm der Markttasche empor und blaffte leidenschaftlich

Woraus man ersteht, daß Mostrich «in Hund war . Kein
gewöhnlicher Hund : ein rasserein « Dackel mit , einem ver¬
brieften Stammbaum . Den Namen Mostrich führte er wegen
des Beißen«, und wenn er gerade nichts Besseres zu tun
hatte , hörte er sogar auf ihn . Mer gewöhnlich hatte er
etwas Bester«? zu tun . Denn Mostrich war ein vielbeschäf¬
tigter Hund von starkem SeMtänfriKkett 'sgefiM , das ibn
feine eigenen Wege gehen hieß. Anhänglichkeit hatte er nicht
für 8 Pfennig und vom Autoritätsdufel war er soweit ent¬
fernt wie die Erde vom Mars . Er haßte Katzem und er
liebte Schokolade, die beinahe das einzige war . was ihn ge¬
legentlich bestimmen konnte, sich klar und unzweideutig aus-
aesprochemenWünschen Bills oder Billas zu unterwerfen.
Für Dill bedeutete er eine nnverstegliche Quelle des Vergnü¬
gens : Er bot die Möglichkeit, jedem Boucher die Frage vor-
zulegen : ..Wie Ichreibt man „Mostrich" mit drei Zeichen?"
- Antwort : „M . o (SK— o — Strich ).

Dies war Mostrich. . . . „ r . „ ,
Bill versenkte den Pinsel in eine Tauche fernes Mal¬

kitteils und übte an. Billa Begrüßung . Und Mostrich tobte
währenddessen wie ein llosgekastener Tollbausl « urt Zimmer
herum . Dann sagte Billa mit kläglicher Stimme:

„Ich Hab' einen Fisch gekauft . . . , .
„Famos !" erklärte Dill . .W -r werden ..ihn mit einer

Tunke essen, die ich komponieren werde . . . (Denn Bill

wurde manchmal von der Kochleifrenfchcfft angefallen . zu der
ihn keinerlei Sachkenntnis berechtigte.)

„Aber er lebt noch!" fuhr Billa weinerlich fort ., „Ich
bwb' unterwegs solche Angst gehabt , weil er immer mit dem
Schwanz geschlagen hat . . ."

Bills Interesse reckte sich jäh empor : „Bitte , zeig mal!
sagte er.

Und Billa reichte ihm die Markttasche hin . der er furcht¬
los . mit festem Griff den zappelnden Hecht entnahm.

„Ein wunderschöner Spiegelkarpfen !" bemerkte er an¬
erkennend. unid als Billa eimvenfrete. ste !habe ihn als Hecht
gekauft, meinte er mitleidig:

„Na . ja . wenn man ein Dummchen zu Markt schickt!
Nein , Billa Dann «, das ist und bleibt ein Svieselkarpien.
Und wir wollen ihn „Herr Lorenz" nennen ".

.Warum „Herr Lorenz" ?"
„JmprMon . Ich find«, er kann gar nicht anders

beißen."
Billa seufzte ein «aus klein bißchen. Dann fräste Ire

unter leisem Erschauern : .WiW du ihn totschlasen ? Oder
soll ick die Piörtnersfrau . . .?"

„Er wird überhaupt nicht totseschlasen — Herr Lorenz
ist ein geehrter Gast, dem wir eine pompöse Aufnahme be¬
reiten werden. — Schnell, laß Wasser in die Badewanne !"

Da begaben stch Bill und Bill « mit Herrn Lorenz und
dem ste wild umtanzenbcn Mostrich in das Badezimmer , in
besten Fußboden die gekachelte Badegelegenheit eingelassen
war . Billa drehte den. Hahn auf . und als die Wanne voll-
gelaufen war . hielt Bill eine feierliche , kleine Ansprache:

JxTT  Lorenz , ich gestatte mir , Sie zugleich im Namen
von Billa und Mostrich herzlich btt uns willkommen zu
heißen. Wir wissen die Ehr « zu schätzen, die Sie —"

Hier erfuhr die Rede eine unerwartete Unterbrechung,
denn Herr Loren» hatte — ob aus Böswilligkeit oder aus
Lrfftmansel . wird wohl nie entschieden werden — nach Bills
Hand geschnappt, und Bill ließ ibn unter Verzicht auf jedes
weite « Zeremoniell ins Wasser gleiten.

Herr Lorenz peiffchte die Wogen mächtig mit dem
Schwanz und raste toEpebotriettfi durch die Fluten . Das freut«
Bill und Billa , die stch »« klärt aiffaben und sich innig die
Hände reichten. Und es erregte die Teilnahme Mostrichs,
der sich am Rand der Dademulde niederließ unid lehr nach-
denlkliäi und ernsthaft oas -bewegliche Ding im Master be¬
trachtete.

Mostrich war seitdem dauernd im Badezimmer etabliert.
Er rückte und rührte sich nicht vom Platz , und wenn man
den Verstech machte, ibn fortzulocken, knurrte er ingrimmig
und zeigte seine scharfen Zähne . Mb« es war Mt . daß er da
war . denn durch ihn wurde Herr Lorenz vor dem Verbungern
bewahrt . Man hatte Herrn Loren» mit Ameifemmppen ge¬
füttert . die er verschmäh1«. und man hatte ihm Brotbrocken
vorgeworfen. die « nicht mochte. Da fiel einmal ein Stück¬
chen rohes Fleisch von dem Teller des gieritz schlingenden
Mostckick, Ins » tifu , und Herr Loren» lttirzne stch varout und
verspeiste es mit der Vehemenz des zum Fasten verurteilt
Gewesenen. Nun wußte man . was er liebte , und wenn es
auch «in bißchen teuer war — Herr Loren» war eben ein
geehrter Gast. . .

Er wurde auch sonst teuer . Denn rtfe der erste Tag her-
anbam. an dem es  Badowaster gab . war »» Dill wffd Billa
sich darin einig , daß man Herrn Lorenz nicht stören dürfe,
und singen in eine öffsntlickn Badeanstalt , wobei Bill stch
noch schrecklich erkaltete . Bill versuchte übrigens . Herrn
Lorenz zu dressieren. Er brachte eine große Glocke an der
Badewanne an und läutete ste imm« . wenn er Herrn Lorenz
fütterte . Denn er hatte gelesen, daß Karpfen «uff solch ein
Zeichen reagieren.

Aber erstens war Herr Loren» kein Karpfen , und zwei¬
tens befchrverten sich die Nachbarn über die „ewige Bim¬
melei" . so daß drittens ein furchtbarer Krach mit dem Wirt
unter Exmission-Androhung . die Folge war . Herr Lorenz
wurde dann olme Glockenspiel weiter «eiüttert . und er ge-
dieih prächtig. Ein Wägcversuch. den Bill unternahm , miß¬
lang zwar , aber Bill und Billa waren auch so überzeugt , daß
Herr Lorenz schon mindestens 1 Pfund Gewicht gewonnen habe.

Die einzige, die mit Herrn Lorenz ganz unid gar nicht
einverstanden war . war das kleine lOjäckrige Dienssttnädchen
ein ffchieläripiges Geischövff von tückischem Märackter . Das
„dumme Getue mit dem affigen FRch" kränkte ste persönlich
wenn ste es stch auch nicht merken ließ . Und sie badete gern
alle 14 Tage , wenn es nichts kostete.

Einmal gingen Bill und Billa spazieren , und Mostrich
war durch ein großes Stück Schokolade bestimmt worden , sich
anziMließen . Das Mädchen ab « war zrmr RahMenhändler
geschickt worden , um ein Bild abzubolen.

Als die Familie heimkehrt«, war es noch nicht wieder da
und — Herr Lorenz war nicht mehr da . Bill . Billa und
Mostrich suchten ibn überall : er war und blieb verschwunden
Da wies Bill auf das offenstebende Dadeznnmetfenster und
sagte traurig:

„Jetzt seb ick es : Herr Lore ?:» war kein Karpfen , sondern
ein fliegender Fisch. .

Und dies« Ansicht stimmte auch das gans bestürzte Mäd¬
chen bei. das im selben Augenblick nach Haus kam. . .

*

Am nächsten Tag verheiratete der Pförtner seine Tochter.
An dem SWttnt!®! nahm das kleine , schielende Mädchen

vom Bill uüd Billa teil.
Es «ab Hecht. _

Astern.
Von Sylvester Brandt.

Spätsommerblumen stnd es. Rot . weiß und blau . Sie
haben ihre eigene Poesie : — Herbstahnen ! Sie haben nichts
mit der Leidenschaft frühsommerlicher Sonnentage zu tun.
Nichts mit d« rasch ausbrennenden stürmischen Lieb«.

Nie endende, still glühende , ernste Zuneigung bin ich.
sagt die Aster und rückt ihr Köpfchen ruhevoll der Abend¬
sonne entgegen. Ihre Cousinen schaut ste au . die Georginen,
und lacht: Was seid ihr Großen , prächtig Gefüllten gegen
mich? Freilich , euch lieben die Fröhlichen . Leichtherzigen:
aber von mir träumen die Dichter , mich lieben die stillen,
geistvollen, restgmierten Menschen.

Ein Einsamer geht am Asternbeet vorüber . Er denkt an
eine glückselige, vergangene Zeit . Sein Mädel , sein ttaum-
äugiges Mädel , das ist schon lange dort droben beim großen
Philosophen , der keine Zeile schreibt und doch die Welt ge¬
dichtet h«t.

Eine rosarote Mer knickt der Einsame und eine violette.
Erinnerungen werdem wach. Und jen « Asternfpruch kommt
rbm in den Sinn:

Wie ste die Köpfchen reckenSnihren satten,lebensfrohem Farben!aß. Liebe, dich mit Astern neu erwecken
Wenn schon die Rosen starben.

verwunderliches aus ) axan.
Von ' Oskar Klein.

In dem javanischen Dorfe Rickamoruna . Distrikt Tamar
gor, , lebte 1823. also vor genau 109 Jahren , ein Bauer
namens Genzo, der mit sein« Frau Sei zwei Kind« batte
den 1815 geborenen Knaben Katsugora . damals geger
8 Jahre alt . und beffeti etwas ältere Schwester Fusa.

Als die beiden Kinder eines Tages miteinander spielten
fragte Katsugora seine Schwester, wo ste gewesen, ehe sie ir
dem Haushalt ihrer lieben Eltern geboren sei. Als di.
Kleine ihm erwiderte , das könne sie nicht wissen, meinte dei
Knabe , er könne sich noch recht gut besinnen ,̂ daß er früher
der Sohn eines Mannes Kiubei in Hodokuba gewesen uns
als solcher gestorben sei. dennoch habe er Togo geheißen. Alz.di« Ettern , denen das Mädchen diese Worte ihres Bruders
erzählt hatte , den Kleinen befragten , wie « sein« Schwester
solche Dinge anfbinden könne wollte er erst nicht mit orr
Sprache heraus , erzählte dann aber seiner von ihm sehr ge-
liebten Großmutter Tbunga ganz dasselbe , und daß er stch
genau erinnere , wie « mit 6 Jahren an den Vlatt « n ge¬
storben und begraben worden sei. Bis eines Tages ein alter
Mann gekommen sei: der habe ibn bei d« Hand genommen
und einen weiten Weg mit ihm gemacht. Endlich seien sts
in Rickamoruna angek»mmen . dort habe der Mann ihm das
Haus deiner jetzigen Eltern gezeigt und zu ihm gesagt: „Es
stnd jetzt drei Jahre her . daß du gestorben bfft. in diesem
Hause sollst du wieder geboren werden ." Darauf sei der
Mann verschwunden, er selbst ab « wäre durch ein Mtloch ir
der Tür in das Haus s>'fMiipst . hätte sich hinter dem Herd
versteckt und sei dann als der Sohn Genzos geboren.

Da Katsuser « bei dieser Erzählung verblieb , führte ibn
seine Großmutter nach Hodokuba . wo « sofort ein Haus
als sein ehemaliges Elternhaus wieder « kannte, gleich
b'neinging und sich dort wie zu Haufe bewegte. Als oie
Grcßmuiter dann dem Besitzer dieses Hauses , d« tatsächlich
Kiubei hieß, alles erzählte , erklärte dieser, daß ihm aller¬
dings 1816 ein Knabe namens Togo gestorben sei. Anfäng¬
lich voll Mißtrauen von Kiubei ausgenommen , schwand das¬
selbe. als der Knabe ihm allerlei aus vergangener Zeit ms
Gedächtnis zurückttef und beim Anblick eines dem Haus«
grgenülerliegenden Tabaksladens ausries : „Der war irüber
auch nicht bier ." Seitdem batte Katsugara zwei Elrern-
häuser. und die Sache erregte solches Aufsehen in Japan,
daß sowohl die Negierung w>e auch die Priesterschaft Be¬
richt darüber einforderten.

Leid« verschwindet die Sour Katsuaoras voMändig:
er soll mit 16 Jahren gestorben sein, mindeitms ist sein
f« neres Schicksal unbekannt . D« B « icht an die Regie-
rmig. den ein gewisser Matfudnina Kwonrom geliefmt hat.
enthält nur das bisb « Mitgeteklte . und so wird diese rätsel¬
hafte Geschichte— für Japan freilich nicht rätselhaft , da man
dott der Lehre von der Wiedergeburt huldigt —, wobl nie¬
mals aufgeklärt w« den. ä

Ein eigenartig « Werglaube ist in Japan m  Hause.
Dort meidet jeder ängstlich, kick auf den noch warmen Stuhl
des and« en zu fetzen. Derartta ..angewärmte " Sitzplätze
find ja auch in Europa nicht beliebt , allein in Japan aus
einem archeren Grunde : man glaubt nämlich, daß man allen
Kummer uffd alle Sorgen feines Vorgängers , eigentlich
Vorsttzers. übernähme , wenn man den noch warmen Stuhl
eines andern benutzt. Und da auch in Japan jeder an
seinen Sorgen genug zu ttagen bat . io hütet man sich davor
und klopft zur größeren Sicherheit erst mit dem Fuß an den
Sitz, womtt der Zauber unwirksam und der iwch warme
Sitzplatz unschädlich gemacht wird.

Seltsame Festlichkeiten in alter Zeit.
. Die Zeit des ^ arock war die eigentliche Zeit d« Feste,

und diese Kultur hat gerade auf dem Gebiet des Festes die
seltsamsten Blüten getrieben . Jitter «ssante Einzelheiten
^darüber teilt Eblsr W . Grashoff in einem AuGatz der be»
Erich Reiß in Berlin erscheinenden Monatsschrift .Zaust"
mit . Dte gesamte Kunst wurde damals beransezogen. um
die Feste zu mrhNrlicheu . und die größten Meist« widmeten
diesen vergänglichen Frstdekoratronen derffekbem Ernst und
die gleiche Bedeutung , wie wenn es stch um große Bauten
für die Ewigkeit handelte . Und wie semiale Künstler ihr«
ganze Kraft für solchen rasch voMberraschenden Prunk «in¬
setzten. so nahmen auch die Großen i>« Erde aktiven Anteil
an den Festen, betelligten . stch selbst an Unrzüaen. Neben
dem Aufwand an Pracht und öu>ß« er Machtentialtun « fällt
die Vmschwenduns von, Speisen auf . Das garme Volk uurrde
bisweilen bewirtet , und nicht nur bei den Kronunssfeisr-
lichketten labte inan stch an dem heute sagenhaft gewordenen
gebpatenen Ochsen, der bis zu 10 Zentnern wog und mit
Hasen und Bratwürsten gespickt war . schlürfte man den roten
und weißen Wein , der aus Fontänen und vevsoldeten Meer¬
pferden stundenlang in Sttömen floß . Von d« Krönung
Jakobs II . von England meldet die Chronik auf vier eng-
gedrucktem Quartsstten sämtliche Gerichte , die aus 1445
Schüsseln einer verhältnismäßig kleinen Zahl von Teilneh¬
mern gereicht wurden . Bei dem .Lristlager " zu MWlberg
wurden für einen Kuchen 82 Schock Eier , 3 Tonnen Milch
und 1 Tonne Butter verwendet , und es heißt , daß .die Ge¬
sundheiten diesen Ta « so oft getrunken wurden , daß die
Kanonen niemals stille waren ." In Rußland giMen diese
Festovgien ins Groteshe . Als die Zarin Anna 1740 den
Fürsten Ealitzin zwang , ein Mädchen aus dem Pöbelhaufen
zu heiraten , wurde die Hochzeit im strensen Winter in einem
ganz aus Eis errichteten Palast veranstaltet , in de>m selbst
die Möbel und das Bett aus Eis waren . Das Ehepaar
wurde in einem Käfig auf einem Elefanten vorvngeführt.
die Gäste folgtm auf Schlitten , die von Renntieren . Ochsen.
Hunden. Böcken und sogar von Schweinen gezogen wurden.
Den Beschluß aller barocken Festlichkeiten bildeten große
Feuerwerke , bei 'denen besonders auf eine grandiose Anord¬
nung gesehen wurde . Ms Bord « grund frieret« gewöhnlich
eine Wasserfläche, in der sich die auflteigenden Raketen, die
leuchteniden Feurrräd « usw. spiegelten . Zugleich wurde die
Wafferfläche mit illuminierten Booten belebt : Meeruuge-
heuer und antike Fabelwesen trieben auf den Fluten ihr
Spiel und bekämpften stch mit Feuer . Bei einem Fest, das
die Stadt Paris bei der Vermählung der Prinze .ffin Luise
Elisabeth mit dem Jnfanten von Spanien . Don Philipp,
gab. drerete die ganze Seine als Vordergrund des Feu« -
werks. Der Mittelpfeiler des Pont -Neuf trug einen Tempel
Hymens , auf dem die große Feuerffonn« angebracht war . die
unter gleichzeitiger Lösung von 5600 Raketen das Feuerwerk
beschloß. Diese stch drehende Feuersonne hatte einen Durch¬
messerv « 72 Fuß . Das Monogramm des jungen Paares,
das ub« dem Tempel in blauem Feuer leuchtete, war mit
d« Krone 24 Fuß hoch. Ähnlich feierte die Stadt Sttaß-
burg den Besuch Ludwigs XV ., das MüWter wurde bis zur
äußmsten Spitze illmnireiert , und vor dem bischöflichenPalast
wurde an der Jll e«r großes Feuerwerk abgebrannt.
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* Das Mimikry -Problem . Die bekannte Effckeimm « .
da « manche Tiere and auch Pf kamen in Farbe . Zeichnnn»
und Form eine auffallende Ähnlichkeit mit belebten « w
unbelebten Gegenständen ihrer Um-sebuns »eigen, bat schon
seit langem die Naturforscher beschäftigt, aber über die Ent¬
stehung mrd den Zweck der Ähnlichkeit ist man sich bisher noch
in keiner Weife einig geworden . Prof . Dr . Jans cm gebt im
..Kosmos " einen klaren Überblick über die Wandlungen , die
diese .Frage bisher durchgemacht hat und er kommt »u dem
Schluß. daß Las Problem der Mimikry heute Weniger ge¬
klärt m  fein scheine, als je feit feine nr Best oben. Die
meisten heute lebenden Naturforscher erklären sich den Ver¬
lauf . die Entstehung der ' Nachahmung , ungefähr so: Der
Nutzen, der dem Träger eines ähnlichen Tracktkleides er¬
wächst. ist in vielen Fällen als sicher amunchmen . in anderen
noch zweifelhaft , aber im allgemeinen als gegeben voraus¬
zusetzen. Irgend einer der Vorfahren eines heute durch seine
Ähnlichkeit mit der Umgebung «eschützten Tieres , etwa eines
Schmetterlings , erwarb zuerst im Verlauf feines verfönlichen
Lebens eine leise übereinst immuM . die ihm einen Vorteil
vor seinen Mitbrüdern gewährte . Wechsel der Nahmen«
Beleuchtung . Temr überhaupt Reize der Außenwelt
mögen diese erste 5b Lang vom Normalen hervorsebrackt,
Gebrauch oder Niwtgebrauch sie verstärkt oder geschwächt
haben : im ersten Fall konnte sie durch Vererbung auf die
folgenden Geschlechter übertragen und im Fälle eines durch
lange Zeiten wirkenden . gleich gerichteten Reizes der Um¬
welt immer mehr zefesttgt und die Ähnlichkeit vermehrt
werden : im anderen Fall verschwand die Abweichung wieder.
Was «her die Einzelheiten des Lierlaufs angeht , so würde
eine Umfrage heute wohl kaum zwei vollkommen überein-
stimmende Ansichten zutage fördern : wie das Anwachsen der
Wänderungen im Lauf einer langen Geschlechterrethe sich
vollzog, ob die natürliche Auslese tatsächlich die Bedeutung
bat . die die Darwintstcn ihr ziffvrecken. vor allem , oh sie tat¬
sächlich Neues schaffen kann oder nur Unbrauchbares aus-
merzen. ob eine Abweichung vom Normalen nur dann Ein¬
treten kann, wenn die Keimzellen von den Reizen der
Außenwelt beeinflußt werden , oder ob es genüst , daß die
übrigen KLrperzellen davon getroffen werden , ob die ..An¬
passungen" sich aus kleinsten Arffäirsen entwickelten oder
plötzlich sprungweise auftraten und sogleich veverb-
bar waren , ob endlich die Nachackmer sich dessen
bewußt sind, daß ihre Tracht ihnen Schutz gewährt , oder ob
sie rein triebmäßig solche Umgebung auffuchen. in der ihr
Kleid verschwindet: Das alles sind Fragen , die heute auch
von den Fachleuten sehr verschieden beantwortet werden.

* Ern zähes Lehen. Man spricht gewöhnlich besonders
den Katzen e!n zähes Leben zu . aber sie werden in dieser
Hinsicht non den Schildkröten weff übertroffen . Wie tötet
man eine Schildkröte am besten und schmerzlosesten? Vor
diese Frage wurde der Londoner Tierschutzverein gestellt, dem
jemand eine Schildkröte zur Tötung übergab , da das arme
Tier einem zerbrochenen Schild hatte und nicht mehr lebens¬
fähig war . Die Beamten des Instituts glaubten mit dem
Neuankömmling ganz so verfahren zu können, wie mit ande¬
ren Tieren , die sie auf die leichteste Weise ins Jenseits be¬
fördert:. Nachdem ein beweglicher Abschied von der Schild¬
kröte genommen war . stellte man den Apparat ein . der nM
giftigen Gasen die Tie « ins Nichts biunberfchlninmern läßt,
und zwar gab man die Dosis , die für einen Huffd
Ais man dann ' die Tür wieder öffnete . fand man die _
kröte noch vollkommen lebendig. Nun wurden füttfece Men¬
gen Gas in den Raum geleitet , aber auch das machte dem
dickfelligen Revtil nichts aus . und es blieb immer weiter
am Leben. Nun wandte man sich an den Vorsteher der
Rvvtilienabteilung im Londoner Zoo. Der Gelehrte konnte
keinen befficdiigenden Rat geben. ..Man bann eine Schild¬
kröte auf verschiedene Weife schlachten", sagte er. ..ecken sie
schmerzlos aus dem Leben zu befördern , ift kaum möglich.
Wenn man dem Tier den Kopf Mchneidet . fo wandert es
trotzdem weiter . Ich weiß von Fällen . wo der Kopf «kner
enthaupteten Schildkröte nach sehr schmerzhafte Msse ausse-
teilt 'hat . Ich möchte daher als die schmerzlosesteTötunKv-
weffe die Verwendung einer Dampfwalze empfehlen , die
man über den Körper hinrollen läßt ."

Dlutregea . Es gibt eine Menge Nachrichten aus älte¬
rer Zeit über ..Blutregen ". Das Wort hat nicht gerade
einen anheimelnden Klang , und es mag gar seltsam berüh¬
ren . wenn man plötzlich vom hohen Himmel herab in Strö¬
men ein rotes Naß herabfallen sieht, das bedenklich an den
..ganz besonderen CM " erinnert , der unser Leibensträserist, oder wenn kleine WasserÄnpel sich binnen einer einzigen
Nacht blutrot särben . Kein Wunder , daß diese Erscheinung
im Mittelalter als ein Vorzeichen naher Kriegsgefahren
oder Landplagen gedeutet wurde . Es ist heute schon genüg¬
sam be,kannt. daß der Blutregcn . der in vuWanischen tropi¬
schen Ländern , wie z. B . auf der Insel Java , wiederholt vor-
kommt. bei uns aber sehr feiten ist. durch Milliarden von
mikroskooffchkleinen einzelligen Algen ans der Gattung
Spbaerella heroorgerufen wird , die dem Regenwasser die
seltsame rote Farbe verleihen . Diese Mutalgen sind es auch,
die den Schnee der Alpen unid säst aller Sochzebirge Europas,
auch der Polargetzenden . bäufis rosen- oder dunkelrot färben.
Damit ist aber dies.- Erscheinung noch lange nicht restlos ge¬
klärt : denn bei der chemischen Untersuchung eines solchen
Blutregens auf Java fand man neben den Blutalgen auch
noch eine Verhältnis mäßig große Menge von sehr fein «erteil¬
tem . mineralischem. grMickOraun gefärbtem Staub von
zweifellos vulkanischem Ursprung . Besonders in den Tropen
gibt es häufig Staubregen , deren Ursache fast ohne Aus¬
nahme in die Lüfte gewirbelte Erdteilchen , besonders Aschen
von vulkanischen Ausbrüchen sind.

* Der Zufall als Modeschöpfer. Die neuen Wintermoden
treten jetzt wieder ihren Sieseszua durch die zivilisierte
Welt an . und wieder einmal ist man vor d'.e oft erörterte
Frone gestellt, welche Kräfre dazu führen , daß die Menschen
sich so unbedinst dem ebenso launenhaften und willkürlichen
wie tyrannischen Serrfcherkab der Frau Mode unterwerfen.
Daß alles in der ..Pariser Hexenküche" zusammenseüraut
und dann von der übrigen Welt bedingungslos nackseahmt
wird , ist eine allzu obeciläckliche Annahme , als daß sie wahr
fein könnte. Eine tebr grobe Rolle spielt zweifellos die
Konvention , der Wunsch der Damenwelt , immer elegant,
immer „ans der Höhe" zu fein. Elegant ist aber das . was
sich von dem Gewöhnlichen , von dem Bisherigen unter¬
scheidet. Nur durch das Ungewöhnliche fällt man auf. So
entstehen jene merkwürdigen Ausgeburten der Phantasie,
über die Vernünftige in der ganzen Geschichte der Mode den
Kops geschüttelt haben , entstehen die winzigen Sonnen-
schirm«, die keinen Schutz geaen die Strahlen bieten . die

' kleinen Muffs , in denen die Hände frieren , die Hüte , groß
wie ein Gartenzelt , und klein, wie fite Zwerge berechnet,
entstehen die hohen Wsätze . die das Gehen zum Selbstmord
machen, die dichten Schleier , durch die man nicht sehen kann
uiw . Diese wunderlichen Einfälle kommen zum großen Teil,
wie eine englische Modeschriftstellerin . Lady Tree . behauptet,
durch Zufall auf ..Der sonnenlose Sommer von 1922 brachte
die völlig ungenügenden Sonnenschirme , die wir auch noch
in diesen! Sommer getragen haben . Der unerwartete Er¬
folg einer Schauspielerin , die einen kleinen keulenartigen
Schirm mit schwerem Handgriff trug , rief die erotischen

Schirmgebilde dieser Saison lrervor. , Der Zufall des großen
Krieges , der manche Frauen in Unifornt steckte, werkte aut
die ganze Mode ein . und die Frauen , die rn , den Bein¬
kleidern der Uniformen zum erstenmal ihre Bern« zeugten,
gefielen sich min in Röcken, di« nicht viel ^nber die Kme
gingen . Aus der Geschickte ließen sich viele SJetfonele an*
führen , wie Herrscherinnen der Bübne und der Wrrkliecken
durch eine Eigenart ihrer Tracht , die emem Emfall oder
Zufall ff,re Entstehung verdankte , die Mode auf lange hin¬
aus beeinflußten . Bor vielen Jahren fetzte eine Dame zu¬
fällig ihren Hut verkehrt auf und rief dadurch eme Mode
hervor , die die schmale Krempe des Hutes nach .vorn , die
breite nach Hinte-, brachte und manches Jahr beliebt war.

* Der Knallbonbon -Dichter. Der Knallbonbon ist eine
merkwürdige Abwandlung des eigentlichen Bonbons , bei
dem die Leckerei ganz in den Hintergrund tritt und andere
Dinge den Reis ausmachen : das spannende und aufregende
Moment beim Knallen , die kleine Attrappe , die man dann
findet , und — last not least — der sinnige Spruch , der darin
verborgen ist. In England , dem ..klassischen" ..Lande des
Knallbonbons , in dem schon Dickens von der Schönheit dreier
Einrichtung geschwärmt bat . wird damit ern großer Luxus
getrieben . Man findet hier niwr nur bunte Mutzen und
Heini Glückssymbole, sondern kostbare « chmucksegenstande
und seltene Überraschungen im Knallbonbon , .und er wird
dort mehr als bei uns als altgewohnter Christbaumschmuck
verwendet . Daher lvielt auch der Spruch dort eme ganz be¬
sondere Rolle , und es gibt richtige Knallbonbon -Dichter die sich
mit Effer und Begeisterung ihrer ArMabe widmen. Ern
solcher Poet lest in einem Londoner Blatt ern stolzes Be¬
kenntnis von der Bedeutsamkeit seines Swaffens ab. Wer
adntdreÄngste und Sorgen des Knallbonvon -Drchters' . fchrerbt
er . ..der für die verschiedenen Arten die richtigen und vasien-
den Verse finden muß ? Ern Knallbon mit . erner Narren-
kovve verlangt einen anderen poetischen Vertrag als ern
Knallbon mit Spielzeug darin oder sin Knallbonbon mrt
Juwelen . Am wichtigsten aber ist der Knallbonbon für
Liebende und Abergläubische. Selbst Leute , ine sich aus dem
ganzen ..Weibnacktsrummsl " nichts mehr macken. Laben dock
nickt die Stirn , zu behaupten , sie gaben nichts auf den Smuck
in dem Weilmacktsknallbonbon . den sie erhalten . Woher
kommt dreier Zauber des Knallbonbons ? Er besteht rn dem
uralten Glauben an dre Wunder der ..berligen Nackt . oanat
zusammen mit den volkstümlichen Lossprelen durch dre
man in dreier bedeutungsvollen Stunde dre Zukunft zu er¬
gründen sucht. Deshalb ist der Knallbonbon ein wichtiges
Liebesoräkel . und der Knallbonbon -Dichter hat Gluck und
Unglück zärtlicher Herzen in der Sand . Wie viele Ehepaare
müssen nickt dem Knallbonbon -Drchter danken, daß er sie
durch seinen vieldeutigen und bedeutungsvollen Spruch ru-
sammenbrackte? So steht also der Knallbonbon -Drchter rm
Dienste Amors und Hymens und trägt mit feinen chnsprucks-
lofen Versen zum Glück der Menschheit bei.

Spiele und Rätsel

gifen Reue Bücher

Schade
Bearbeitet von K. Wed es weil er.

439. E. Brunner.

'EHrn W3. WM
v abcdefgh

Weiß : Ke5 , Tc4, gl , Lh3 , Sa8 , Ba4 , a6 , c3, cö, f6, g5;
Schwarz : Kc6 , Bc7 , k7, g6.

Matt in 3 Zügen.

440. Partieendspiel.

abcde fgh
Weiß : Kgl , Dh5 , Tfl , Bb2 , g2 , g7, h3;
Schwarz : Kg8 , Dd7 , Ta8 , Ba6, b5, h7.
Weiß (H. Labone ) zieht und gewinnt.

439. Bin „Turton “ . Das von dem Schachkomponisten
gleichen Namens schon 1856 erdachte Kombinationsmanöver
besteht in der Verdoppelung zweier gleichschrittiger Steine,
zugleich mit der ..Beseitigung der störenden Masse eines
Steines “ , der aber in der Folge noch aktiv bleibt . Der
schwarze König in seiner Pattstellung erhält durch diesen
Räumungs - („kritischen “ ) Zug zunächst etwas Bewegungs¬
freiheit , die der zweite Zug noch bestehen läßt , ja scheinbar
noch vergrößert , aber dann nimmt der Freiheitstraum ein
jähes Ende . — 440. Der weiße Mehrbauer g7 kann nicht
mehr verteidigt werden ; wenn er gefallen ist , steht Schwarz
sogar mit den beiden verbundenen Bauern am Damenflügel
zunächst etwas besser . Weiß spielt aber nun so zwingend
und glänzend , daß nach dem dritten ZugeiSchwarz aufgab.

Partie Nr. 205. Englisches Springerspiel.
Gespielt 1887.

Weiß : Alapin ; Schwarz : Harmonist.
1. e4, e5; 2. Sf3, Sc6; 3. c3, d5; 4. Da4 , t6 (ein Steinitz-

sug , der sich großer Beliebtheit erfreute ); 5. Lbö, Ste7;
6. exdö (gebräuchlicher ist d3 , doch hat Alapins Zug den
Vorzug des Temperaments ) Dxd5 ; 7. 0—0, Le6? (Ld7!);
8. d4, exd4 ; 9. cxd4 , 0-0-0; 10. Sc3, Dfö? (Dh5!) 11. Le3,
g5 (Stände der Läufer jetzt auf d7, so könnte Schwarz a6

* Herbert Eulenberg : »Erscheinungen ". (3- Engel-
tcrv.  Nachf , Stuttgart .) Dem „Guckkasten", stirer bekannt«« Sammlung
deutscher Schauspiclbilder. die mit knappen Strichen novellistisch oder anej»
dotisch interessant umrahmte Bühnengestaltenzu einer Mim-Ngemätdegaleot,
vereinigt, hat Eulenberg in seinem neuesten Buche ein« Sammlung h-stv-
rischer Porträts und Schattenbilder folgen lasten. Diesmal sind es philo¬
sophisch-religiöse Persönlichkeiten, wie Luther, Kant und Swedenborg Maker,
wie Krünewald. El Ereco. Vela-tgurz. Tiepolo und Watteau, Dichter, wie
Eichendorff. Nhland, Frcilrgroth. Withmann und Li-TaiPe , Musi-ker. wie
Berdi. Osfenboch, Haydn und Weber, — nennen wir dann noch ^-natha»
Swift Madam- de Stasi , Petöfi und Eaorge Wafhington. f- haben wir
sie ziemlich alle aufaeführt. deren scharf umristene Gestalten hier mit
plastischer Deutlichkeit vorgeführt werde«. Bester als langatim̂ Lc« ns-
befchreibrmgen und trockene Biographien zeigen uns diese stilistisch sem-
geschliffenen AugeaLlicksbilder den Menschen und die tulturelle o r̂r
tünstlerischeBedeutung eines Lebens, dem die Nachwelt Erinnerrmg
schuldet. ’ Mitcmxfindend erleb! man schöpferisch nochg-zeichn-te be-
deutsame Epochen, die entscheidend wurden für Weiden und Entwickelung
großer Menschen oder deren besondere Eigenart veranschauliche», we
Mssigkeit der Darstellung, welche Eulenberg in ganz besonderen» Metz-
eigen ist, trägt wesentlich zu überzeugender Md -rlebnisstaiker « ms*
fchoulichung der gezeichneten Porträts bei. *•

' „Was manch - r nicht weitz ». Das Buch der Sup-rlot» - m ~.
Hanns Günther. (Rascher u. Ci«., B.-E., Verlag!. Zürich.) Sa*
Höchste, das Größte, das Kleinste, das Mächtigste, dos Älteste, was Skoriw
und Technik auiweifcn, wer hätte nicht schon häufig nach diesen Lupe. '
lativen geftagt Hanns Günther, der in natdrwisi-nschaftlichen uin» tech¬
nischen Dingen bewandert ist, d-ste« solche Themen behandelndenMurner
bekannt find, gibt interessante Antworten hierauf. Er beginnt mit ..—>
Weltwundern der Wen : Der Cheopspyramide, dem Tempel der Diana „
Ephesos, den Gärten der Semiramis, dem Koloß zu Rhodos, dem PbaroS
von Alexandrien usm. und führt uns dann über die Chinesische Mauer
zur längsten Brücke, dem.größten Wasterfa«, dem höchsten Berge. Wir
fahren mit dem schnellsten Zuge, bewundern Amerikas Wolkenkratzer und
sehen in den Tropen die höchsten Bäume und dt- größten Blumen. Die
sisauna der Gegenwart und Vorwelt wird nach den größten und kleinsten
Vertretern durchforscht. Zahlreiche Bildbeigaben machen dos knapp, aber
interestant Geschildertebesonders anschaulich.

* ,/Der Rechtsschutz der Hyp - thekengkäurtser und
Obligationäre gegen die Geldentniertung ". Bon
Kammergerichtsrat Dr Ernst S - ntag. (Inouftrieverl -g Spaeth und
Linde. Fachbuchhandlung für Steuerliterotur , Berlin 6 . 2.) Das Schwer¬
gewicht der Arbeit liegt auf Kantel 2, in dem all« die Rechtsgäünde be¬
handelt werden, welche die Gläubiger in ' den Prozesien uin SöschMgs-
quittung und Auswertung Vorbringen könne». Ein Anhang bringt die
bereits zugunsten dieser Frage ergangenen Urteile höherer Gerichtshöfe.
Die Brolchiire ist für jeden Hypothskengläubiger, Obligationär und Anwalt
dieser Parteien ein unentbehrlicher Ratgeber.

fortfahren .) 12. Tfcl , höTl3 . b4~h4 ; 14. Sei , g4? Iß. Ld3,
Dh6 ; 16. b5, Sb8; 17. Dxa7 , Lh6 (Schwarz ist nun schon
verloren .) 18. Sa4, Td6 ; 19. Sb6 -f-, Txb6 ; 20. D"Xb6, c6;
21. bxc6 , Sxc6 ; 22. Tabl , Df7; 23. Laß, aufgegeben.
Dem jüngst in Heidelberg verstorbenen Ahtpin folgte nun
der bekannte Wiener Meistertheoretiker Marco in den Tod.

Die „Davidsbündleri*.
Dieser vor kurzem in einem Artikel über das Feen¬

schach erwähnte, uns seihst fremd anmutende Name einer
Vereinigung der Problemfreunde wird wie folgt erläutert:
Robert Schumann scharte nach der Gründung der Neuen
Zeitschrift für Mnsik 1834 eine Anzahl Gleichgesinnter um
sich, um wie David gegen die Phifister nun gegen Unver¬
stand und Rückständigkeit auf musikalischem Gebiet zu
kämpfen. Der „Marche der Davidsbündler contre les Phi-
listins“ ist der Schlußsatz des berühmten Camaval opns 6.
Und nun kehrt der Name wieder für die Vereinigung der
Schachkomponisten aller Länder zur Förderung und Ver¬
breitung des Feenschachs . Da schon die meisten der
führenden Schachseitschrüten und Schaehspalten der neuen
Schachdichtung und Schachrichtung in Wort und Bild
dienen, so dürfte sie allen den zahlreichen Freunden geist¬
voller Schachrätsel bald wiükommene Abwechslung bieten.
Vielleicht ! _

Lüsungen.
Zu 432 u. 433 .Herr E .’B. in Dotzheim . — 434. 1. Tf3,

exd5 ; 2. Sc6 + , Kc4 , e4 ; 3. Sd6, SgSttz. 1. eS; 2. 868?
e4; 3. Sdc6 tfc. — 435. 1. 858. Kc4 ; 2. Kb2 , Kd5 ; 3. Dd4 + ;_
4. Dxd7 # . 1. , . . . . ; 2 . . Kd3 ; 3. De3 + ; 4. Db3# .
1. , Ke4 , KeS; 2. Dd4 + ; 3. Le3; 4. Df4# . 1. , . . . ,
Kd6 ; 2. Db5 -f ; 3. Sg6; 4. Dblifc . — Richtig gelöst von
den Herren F . 8.. G. M., V. D., L . St ., A. Ch. (434). Die
beiden Aufgaben erwiesen sich als ebenso schön wie
schwierig , besonders 436.

Problem „Die Schuljungen".

Pyramidenrätsel.
Die Buchstaben in der Pyra-

h Ap mide sind so zu ordnen , daß
die wagrechten Reihen ergeben:

t . C t PU 1. Buchstabe , 2. süddeutsche
Q H I L nn N Stadt, 3. indischer Titel,

NAMORTTUZ ÄSf *' 5'“d'
Die beiden Seiten der Pyramide benennen - dann eine

italienische Stadt und einen Singvogel.

, Versteckrätsel.
Wieviel Achsen hat wohl dieser Zug?
In diesem Satze ist ein Fisch verborgen . Wie ist der

Name desselben ? _
Die Namen der zehn ersten Einsender s&mtUoher RStsellSsungen

werden in der n&chston Unterhaltungsbeilage ver5£fentlioht.

Auflösungen der Rätsel in Nr. 238:
Bilderrätsel: Wem das Herz fehlt , dem nützt der Degen

nichts. — Dreisilbige Scharade: Heuchelei.
R.ehfcige Lösungen sandten ein : Edgar Sebloyer und WalterWirbelauer in Wiesbaden.

verantwortlich kür die Echrijtleitnn» : ü - Günther in Wiesbaden. ~ Den« und Verlag heg L, tzchtzl.tendrrLl .chM Mchsinuksei t».vttchüsiroda
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